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Planung verschiedener
Wohnformen

Im Rahmen der Quartiersentwicklung lohnt sich ein Blick 
auf die planerischen Grundlagen einzelner Wohnformen.

Von Marco Kelle

D as Betreute Wohnen 
ist der am wenigs-
ten reglementierte 
Bestandtei l der 

Quartierszentren. Der Aktions-
radius der Senioren nimmt mit 
steigender Hilfe- und P� ege-
bedürftigkeit ab. Daher sind 
die meisten Älteren mit den an-
gestammten Wohnungen bzw. 
mit dem eigenen Haus über-
fordert. Ein kleineres Apart-
ment ermöglicht weiterhin das 
Leben in der eigenen Häuslich-
keit. Während die typischen 
Ein-Raum-Apartments nicht 
den Ansprüchen der meisten 
Senioren entsprechen, da sie 
kaum Rückzugsraum bieten, 
sind 1,5-Raum- oder kleine 
2-Raum-Apartements ein guter 
Kompromiss. 1,5-Raum-Ap-
partements bestehen aus einem 
größeren Wohnraum, in der Re-
gel mit Kochnische, und einem 
kleineren Schlafbereich, einem 
barrierefreien Duschbad und ei-
nem Ab-stellraum. Balkone, bo-
dentiefe Fenster mit elektrischen 
Rollläden und Insektenschutz, 
Stütz- und Haltegri� en im Bad 
und sowie indirektes Licht ma-
chen aus kleinen Grundrissen 
sehr attraktive Wohnungen.

Zusätzlich bieten Technische 
Unterstützungssysteme (AAL - 
Ambient Assisted Living) bieten 
vor allem im Betreuten Wohnen 
verschiedene Anwendungsmög-
lichkeiten. Mobile Hausnot-
rufsysteme sind dabei Kompo-
nenten der AAL-Systeme, die 
bereits gut etabliert sind. Ande-
re Systeme, digitale Heizungs-
steuerung oder Fensterkontakte 
bzw. Videogegensprechanlagen, 

sind für sich genommen eben-
falls bekannt. Innovativ ist der 
Ansatz, vorhandene Elemen-
te miteinander zu verknüpfen 
und auf einer Plattform zu ver-
netzen, so dass die Anwendun-
gen von einem Smartphone oder 
Tablett unkompliziert und in-
tuitiv gesteuert werden können. 
Zukünftig wird die vernetz-
te Kommunikation zwischen 
Patienten, P� egediensten und 
externen Dienstleistern, wie 
Apotheke und Ärzten eben-
falls möglich sein.

Ein häu� ger Kon� ikt bei der 
Grundrissgestaltung von Senio-
renwohnungen entsteht aus dem 
Anspruch des Eigentümers /
Vermieters, möglichst viele 
Wohnungen in seiner Wohn-
anlage zu erstellen, und der Not-
wendigkeit bei der Einhaltung 
der Bewegungs� ächen gemäß 
DIN 18040-2. Dass Senioren-
wohnungen barrierefrei gestaltet 
werden müssen, ist unbestritten. 
Der zu erwartende körperliche 

Zustand der Bewohner muss 
eine Nutzung der Wohnräume 
auch mit Hilfsmitteln (Rolla-
tor, Stützen etc.) zulassen. Dies 
führt allerdings nicht zwangs-
läu� g zu einem übermäßigen 
Flächenbedarf in den Wohnun-
gen. Zu Gestaltung eines � ä-
cheneffizienten und dennoch 
barrierefreien Wohnungsgrund-
risses gilt es den Wortlaut der 
DIN 18040-2 zu beachten.

So sieht die DIN 18040-2 
beispielsweise keine dreiseiti-
ge Begehbarkeit am Bett vor, 
woraus sich ein � ächene�  zi-
enter Grundriss des Schlafbe-
reichs ableiten lässt. Allerdings 
entspricht eine solche Bettstel-
lung nicht unbedingt dem Be-
haglichkeitsgefühl der meisten 
Menschen. Daher ist es ange-
bracht in solchen Punkten be-
wusst von der DIN abzuweichen 
und beispielsweise eine seitliche 
Bettstellung zu wählen.

Zu beachten ist, dass solche 
Abweichungen vom Wortlaut 

der DIN nur in einzelnen Punk-
ten möglich sind. Die grund-
sätzliche Barrierefreiheit darf 
hierdurch nicht eingeschränkt 
werden.

Die Erschließungs� ächen im 
Betreuten Wohnen haben ne-
ben dem funktionalen Charak-
ter – Gewährung des Zugangs 
zu den Wohnungen – auch ei-
ne kommunikative Funktion. 
Aus diesem Grund ist es nicht 
nur wichtig, eine gute Orientie-
rung zu gewährleisten, sondern 
es müssen auch Aufenthalts- 
und Kommunikations� ächen 
eingeplant werden. Dazu bietet 
sich die Anordnung von Sitz-
nischen und Aufenthaltszonen 
an. Es wird grundsätzlich zwi-
schen zwei Erschließungstypen 
unterschieden.

Der Spännertyp zeichnet sich 
dadurch aus, dass die einzelnen 
Wohnungen um ein zentrales 
Treppenhaus herum angeord-
net und in mehreren Etagen 
übereinandergestapelt werden. 
Je nach Anzahl der Wohnun-
gen pro Geschoss spricht man 
von einem Ein-, Zwei-, Drei- 
oder Vierspänner.

Bei der Gangerschließung 
werden die Wohnungen entlang 
eines Erschließungs� ures ange-
ordnet. Die Erschließungs� ure 
mehrerer Etagen sind vertikal 
durch Treppenhäuser verbun-
den. Auch bei der Gangerschlie-

ßung gibt es verschiedene Er-
scheinungsformen. Hier wird 
zwischen einer einbündigen und 
einer zweibündigen Anordnung 
unterschieden.

Tagesp� egen sind ein weite-
rer wesentlicher Teil der Quar-
tierszentren, denn sie sind wich-
tige Verbindungspunkte mit der 
Umgebung. Das heißt, die Ta-
gesp� egen stehen nicht nur den 
Bewohnern des Quartiers of-
fen, sondern auch Pf legebe-
dürftigen der Umgebung. Da-
her sind Tagesp� egen innerhalb 
des Quartiers an einem gut er-
reichbaren Standort anzuord-
nen. Es werden im Wesentli-
chen folgende Raumbereiche 
benötigt: Eingang mit Garde-
robe, Hauptaufenthaltsraum 
mit Küche, Ruheräume, Be-
wegungs- und � erapieräume, 
Personalräume, Vorrats- und 
Abstellräume sowie geschütz-
te Außenbereiche. Die Flure 
sind grundrissabhängig, soll-
ten jedoch so gering wie mög-
lich sein. Bei der Gestaltung 
ist auch die geplante Kapazität 
und die damit einhergehenden 
gruppendynamischen Anfor-
derungen zu beachten. Gerin-
ge Kapazität von 12-15 Plätzen 
erfordern keine Unterteilung 
der Gäste in Gruppen. Daher 
ist ein Hauptaufenthaltsraum 
ausreichend. Bei einer höheren 
Kapazität sollte eine Gruppen-

bildung berücksichtigt werden 
und die Aufenthalts- und Ru-
heräume mehrfach vorgesehen 
werden. Tagesp� egeeinrichtun-
gen werden immer größer. D.h. 
die Platzzahl steigt von ehemals 
12 auf 20 und mehr Plätzen. 
Tagesp� egeeinrichtungen mit 
mehr als 40 Plätzen sind keine 
Seltenheit. Entsprechend muss 
das Raumangebot den Anfor-
derungen der P� egebedürfti-
gen angepasst werden.

Ebenfalls in der Planung zu 
berücksichtigen sind Begeg-
nungsstätten/ Mietertre� s. Be-
gegnungsstätten sollten nach 
Möglichkeit im Erdgeschoss 
angeordnet werden und einen 
eigenen Außenbereich (Terras-
se oder sogar Gartenbereich) 
aufweisen. Eine ungehinderte 
Erreichbarkeit und gute Sicht-
barkeit von außen sind un-
abdingbare Wesenszüge von 
Begegnungsstätten. Alle Au-
ßenbereiche müssen barriere-
frei sein.

Weiterhin kann je nach Kon-
zeption des Trägers ein ambulan-
ter P� egestützpunkt im Quar-
tierszentrum integriert werden.

Marco Kelle ist Geschäftsführer 
der PlanKonzeot GmbH. Gemein-
sam mit Udo Winter hat er das 
Fachbuch „Q6 - Das ambulante 
Quartiershaus“ verfasst.

Betreute Wohnungen können entlang eines Erschließungsflures angeordnet werden.  Foto: AdobeStock/Rido

BETREUTE WOHNUNGEN
• Standort mit guter Infrastruktur und Versorgungsangeboten 

sowie ÖPNV im Umkreis von ca. 500 m
• Barrierefreiheit nach DIN 18040-2, ggfs. mit einzelnen 

bewussten Abweichungen
• Aufzugserschließung
• Kommunikationszonen in den Erschließungsflächen
• Abstellräume und Waschmaschinenstellplätze

in den Wohnungen
• Möglichst getrennte Koch-, Wohn- und Schlafbereiche
• Große Fensterflächen (bodentiefe Fenster oder niedrige 

Brüstungen mit max. 60 cm)
• Küchengeräte (z.B. Backofen, Kühlschrank) in Greifhöhe 

angeordnet
• Natürliche Belichtung und Belüftung in allen Räumen
• Eigener Balkon oder Loggia


